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After Dark“ mir Szenen aus tenhüllen. „Die sind auch nicht
Hitchcocks „psychomokay, das mehr das, was sie einmal waren“
haben alle gesehen; „Circus Of Sagte jemand tfeftend- Falls die
Death“ mit Christopher Leo und diitte Studidd-Pa die in dieser
Boris Karloff — na-ja, Horror neuen Besetzung ungefähr Fe-
ist ja „in“, aber „Life K315“ mit bruar oder März veröffentlicht
der Gegenüberstellung von werk- Wird VOn demselben musikali-
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haben. Einen Live-Auftritt

elle Aspekt nämlich, der Einsatz
von filmischen Mitteln. Filme
wurden zwar nicht gezeigt, dafür
aber eine Multi-Media-Show mit
Dias abgeschnorrt, die in ihrer
Subsumierung den Zuschauer
zwangsläufig überfordern mußte.
Auf genau fünf (oder waren es
sechs?) Leinwänden brauste ein
wahres Bombardement an Bil-
dern erbarmungslos und ohne

Plakaten, Inserts usw. Bei „Crow
Human League live

Daß es bei Human League zu
einem Split kommen sollte, das i

konnte natürlich niemand ahnen.
Jedoch war es kurz vor der be-
ginnenden Deutschland-Tournee
offenkundig geworden: Ian
Marsh „und Martyn Ware hatten
die Gruppe verlassen, als Ersatz-
mann wurde Ian Burden hinzu-
genommen plus zwei back-up-
Vokalistinnen. Inwieweit die
Gründe dafür ausschlaggebend
waren die Tournee unter diesen
veränderten Voraussetzungen
überhaupt stattfinden zu lassen,
weiß ich nicht einzuschätzen,
mir scheint, daß neben dem zu
erwartenden finanziellen Ver-
lust vor allem eine Tatsache
Gegenstand zur Kritik sein muß,
die sich im Verlaufdes Konzerts
mehr und mehr bestätigte: die
ganze Angelegenheit war näm-
lich nichts weiter als eine Art

.

Versuch den spezifischen Sound
der Human League in dieser neu-
en Zusammensetzung auszupro-
bieren. Dies allerdings vor einem
ahnungslosen Publikum zu ver-
anstalten‚ ist schon ein erstes
Ärgernis für sich. Ich kann mir
gut vorstellen, dal5 es für viele
ein Schlag in den Nacken war,
statt der zu erwartenden drei
Synthesizer-Spieler nur einen
vorzufinden und auch die beilei--
be nicht gerade sonderlich origi-
nelle Idee, die Performance op-
tisch durch zwei sich gequält
windende und kaum merklich
jauchzende Go-Go-Girls bzw.
Backgroundsängerinnen aufzu-
lockern, hat mit Sicherheit bei
dem einen oder anderen zu leich-
tem, verständnislosem Kopf-
schütteln geführt. Es ist in der
Tat schon merkwürdig, zu wel-

chen Mätzchen Leute sich plötz-
lich veranlaßt fühlen, die sich
gerne als Intellektuelle gebärden.

Musikalisch hat sich das ganze
natürlich auch ausgewirkt: Von
der perfekten Verquickung mo-
derner Elektronik und New Wa-
ve-Rock, die besonders auf den
letzten beiden LP’s „Reproduc-
tion“ und „Travelogue“ in ganz
vorzüglicher Art und Weise vor-
handen war und die seinerzeit
ganz neue Hörgewohnheiten of-
fenbarte, kam so gut wie nichts
mehr herüber. Nun kann man
selbstverständlich keinesfalls er-
warten, daß Live-Versionen ge-
nau so klingen wie auf der Plat-
te, die ganze Darbietung der
„New Human League“ jedoch
wirkte so profillos, so hohl,
so ungenau und zerfahren‚ so
daß das Gesamtresultat in per-
fider Weise mehr als unbefrie-
digend war. Es fehlte einfach
das gewisse Etwas, die beson-
deren Zutaten, die nötige Es-
senz um Stücke wie etwa „Life
Kills‘ oder „Dreams of Leaving“
oder auch „Empire State Hu-
man“ zu dem zu machen, wie
man es erhofft hat. Neben den
bekannten Titeln war das neue
Songmaterial eher seicht, trist,
sehr schmalzig mitunter — in
einem Wort: ‘stinklangweilig.
Die neue Single „Boys and
Girls“ steuerte sogar Pink Floyd-
Gefilde an. Konzessionen an den

.
verblüffte

breiten Geschmack? lm Saal wa-
ren erste deutliche Mißfallens-
äußerungen zu vernehmen. Auch
die Musiker selbst konnten das
distanziert sich verhaltende,

Publikum in der
schwach besuchten Mülheimer
Stadthalle kaum aus der kühlen
Reserve locken. Adrian Wright
hielt sich unauffällig im Hinter-
grund, Ian Burden klimperte
steinernden Blickes vor sich hin,
von den beiden Miezen sprachen
wir schon, nur Leadsänger Philip
Oakey, der Typ mit der tollen
Tolle, ließ mit seinem emphati-
sehen Gesang, seinem grazilen
Charisma, ganz diva-like, sicher-
lich manch Popper-Herz höher
schlagen. Der Clou kommt aber
noch, als ich nach Schluß des
Konzerts beiläufig aus sicherer
Quelle erfuhr, daß sämtliche
Elektronik-Klänge, selbst die
Synthesizer vom Band kamen,
traf mich doch fast der Schlag.
Nichts gegen music by tape, bei
machen elektronischen Effekten
ist das unumgänglich, aber wenn
die Musiker lediglich so tun als
ob, so ist dies, gelinde gesagt,
eine Frechheit ohnegleichen.

Eigentlich hätte ich den Saal
schon während des Konzerts
fluchtartig verlassen, wenn da
nicht eine weitere Komponente
gewesen wäre, welche die Live-
Auftritte von Human League
besonders auszeichnen, der visu-

 
  
  
  
 

  

And A Baby“ wurden gähnende
Paviane, Schildkröten und krei-
sehende Vögel gezeigt. Auf die
Frage, ob die neue Human Lea-
gue denn nicht mal zusammen

machen wollten, weilFilme

BAUHAUS / Ratinger Hof

werde ich auf keinen" Fall in
nächster Zeit noch einmal er.
lebenwollen.
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OK, Telegram Sam ist toll,
Terror Couple auch, und die LP?
OKOK, aber was die Band im.
überfüllten Ratinger Hof bot
(warum nur so viele Leute?) war

ganz einfach: schwach! Geklim-
pere, unsauberevocals, viel Ama-
teurhaftes und eine Lederhosen-
Sex (?)-Dumm—Show, daß lggy
(Pop) nur gegrinst und Jim
(Morrison) sich im Grab gedreht
hätte. Man muß einräumen, daß
ich das meiste nur von Ferne ver-
folgte, mir die Show sparte und
auch nicht gerade gut gelaunt
war.. Aber trotzdem: erschrek-

kend, welch einfach schlechteMusik hier stilisiert werden 3011|
Bauhaus — die T. Rex der 80ern
(Letzteres Copyright Volker/Keil-
ne Gnade/Zine). Aber Bauhaus
lassen sich, so scheint’s auf 1h_
rem Weg zum Erfolg nicht auf;
halten. Und wenn es doch je_
mand versucht — und sei es nurmit spucken auf die Bühne

\kriegt der ganz klar eins mitdem Mikro auf den Kopf, so f5
gesehen in Düsseldorf. Danach
war dann auch Schluß.
Tschöö Tschöö! i"

 
 

 


